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GEDANKENSPLITTER

Liebe/r Leser/Innen!

Ein für Mensch und Tier unangenehmer Winter ist 
vorüber. Selten noch gab es im und rund um das 

Wildnisgebiet so wenige Sonnentage. Ständiger Ne-
bel und häufige Niederschläge prägten diesen Winter. 
Dies wirkte sich nicht nur auf das Wohlbefinden des 
Menschen aus, sondern ebenso bekam die Tierwelt 
diese extremen Verhältnisse zu spüren. Auch wenn im 
Endeffekt die Statistik möglicherweise wieder einen 
durchschnittlichen Winter ausweisen wird, so war er 
es zumindest subjektiv sicher nicht. Dass es aber nicht 
nur ein subjektives Empfinden ist, zeigen die Eulen des 
Gebietes. Weder Sperlings- noch Raufußkäuze konn-
ten bisher beobachtet werden. Waren letztes Jahr bei 
den Nistkastenkontrollen mehr als 70%! der Kästen von 
Wald- und Habichtskäuzen besetzt, so konnte heuer 
bei einem Kontrollstand von knapp 50 % noch keine 
einzige Brut festgestellt werden! Auch wenn die Mäu-
segradation bereits Ende 2012 zusammengebrochen 
war, können diese Ergebnisse nicht ausschließlich auf 
das Fehlen der Hauptbeute zurückgeführt werden! Wir 
hoffen daher für uns und „unsere“ Tierwelt auf ein at-
traktives Jahr 2013 und einen nahrungsreicheren Win-
ter 2013/14.
� Ihr

Christoph Leditznig
 

ERWEITERUNG VOLLENDET

Am 14. Februar dieses Jahres war es nun endgül-
tig so weit. Nach jahrelangen Vorbereitungen und 

Verhandlungen – allen Partnern sei an dieser Stelle sehr 
herzlich gedankt – erfolgte die Unterfertigung der Ver-
einbarung zwischen dem Land Niederösterreich, der 
Österreichischen Bundesforste AG und der Wildnisge-
bietsverwaltung zur Erweiterung des Wildnisgebietes.

Das Wildnisgebiet weist nun rückwirkend mit 1. Jänner 
2013 eine Größe von ca. 3.500 ha auf. Seit Abschluss 
des LIFE-Projektes im Jahr 2001 konnte die Fläche 
dieses einmaligen Schutzgebietes damit mehr als ver-
dreifacht werden.

Naturschutzlandesrat Dr. Stephan Pernkopf sieht 
die Erweiterung als wichtigen Schritt für die Natur-
schutzarbeit in Niederösterreich und er dankt Unter-
nehmenssprecher Dr. Erlacher für die Bereitstellung der 
Flächen durch die Österreichischen 
Bundesforste (ÖBf). Dr. Erlacher 
betrachtet es als Verpflichtung der 
ÖBf an diesem großartigen Projekt 
mitzuwirken und er freut sich auch 
auf die verstärkte Zusammenarbeit 
mit der Wildnisgebietsverwaltung, 
da die ÖBf hinkünftig eine Per-
son der Wildnisgebietsverwaltung 
zur Mitarbeit stellen werden. Ge-
schäftsführer Leditznig erwartet 
sich in erweiterten Aufgaben neue 
Herausforderungen und er dankt 
LR Pernkopf auch für das Vertrau-
en, das seinen MitarbeiterInnen 
und ihm entgegen gebracht wird, 
denn die Wildnisgebietsverwaltung 
wird auch weiterhin mit der Betreu-
ung dieser Flächen beauftragt sein.

Es ist nun notwendig, die neuen 
Flächen in das Management zu 

integrieren. Das bedeutet z. B. auch rasche Umwand-
lung stark anthropogen beeinflusster Waldbestände. 
Wundern Sie sich daher nicht, wenn in den kom-
menden Monaten und Jahren Fichten aus dem Wild-
nisgebiet entfernt werden. Diese Maßnahmen dienen 
ausschließlich der beschleunigten Rückführung in na-
turnahe Wälder und der Schaffung von günstigen Äs-
ungsbedingungen für das Wild. Betroffen sind davon 
ca. 50 ha, also weniger als 1,5 % der gesamten Wild-
nisgebietsflächen. Wir sind aber bemüht, diese Eingrif-
fe, die auch bei der Verwaltung ein sehr ambivalentes 
Gefühl auslösen, möglichst rasch abzuschließen. Dann 
werden sich auch diese kleinen Flächen ohne größere 
Eingriffe des Menschen weiterhin entwickeln können, 
wie dies auf den anderen ca. 1.000 ha der Erweiterung 
bereits von Anfang an der Fall sein wird.

Johann Zehetner
 

Unternehmenssprecher Dr. Georg Erlacher, Naturschutzlandesrat Dr. Stephan Pernkopf 
und GF Dr. Christoph Leditznig (v. r. n. l.)
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DAS PROJEKT „NETZWERK NATURWALD“

Im Frühjahr 2012 wurde „Netzwerk Naturwald“ 
als Kooperation zwischen dem Wildnisgebiet 

Dürrenstein, dem Nationalpark Gesäuse und dem 
Nationalpark Kalkalpen ins Leben gerufen. Die Bil-
dung einer Interessensgemeinschaft zur stärkeren 
ökologischen Vernetzung der naturnahen Wälder 
sowie bundesländerübergreifende Projekte für den 
Artenschutz und die Regionalwirtschaft sind die 
Ziele der auf dem Projekt „Econnect“ aufbauenden 
Initiative. 

Die nördlichen Kalkalpen im Dreiländereck Ober-
österreich – Steiermark – Niederösterreich sind ein 
international bedeutsamer „Hotspot“ der Artenviel-
falt und beherbergen einen in der heutigen Zeit be-
sonders wertvollen Schatz an naturnahen Wäldern. 
Die Landschaft wird von Bergstöcken mit schroffen 
Felswänden aus Kalk und Dolomit sowie sanft ge-
wellten Mittelgebirgsketten aus sandigen, mergeli-
gen und schiefrigen Gesteinen geprägt. Eine geringe 
Siedlungsdichte, wenig Zerschneidung, Waldreich-
tum (>80 %), eine klein strukturierte Kulturland-
schaft, großer Artenreichtum mit vielen Endemiten 
(Arten, die nur hier vorkommen), sowie viele bereits 
bestehende Schutzgebiete zeichnen diese einmalige 
Region aus.

Die drei IUCN-ausgezeichneten Großschutzgebiete 
Wildnisgebiet Dürrenstein, Nationalpark Gesäuse 
und Nationalpark Kalkalpen haben es sich zur Auf-
gabe gemacht, innerhalb ihrer Grenzen alle natürli-
chen Prozesse ohne Eingriffe geschehen zu lassen. 
Um das langfristige Überleben vieler (insbesonde-

re mobiler und spezialisierter) Tier-, Pflanzen- und 
Pilzarten zu sichern, ist – neben möglichst großen 
Schutzgebietsflächen – eine barrierefreie Wander-
möglichkeit zum genetischen Austausch zwischen 
den Populationen unverzichtbar.

Das von 2009 bis 2011 laufende EU-Projekt „Econ-
nect“ war bisher eine der größten internationalen 

Initiativen zur Verbesserung der ökologischen Ver-
netzung in den Alpen. Die in der Pilotregion „Nörd-
liche Kalkalpen/Eisenwurzen/Gesäuse/Dürren-
stein“ gestarteten Aktivitäten werden nun durch die 
Projektpartner von „Netzwerk Naturwald“ fortge-
führt. Im oberösterreichisch-niederösterreichisch-
steirischen Grenzraum sind Projekte zu folgenden 
Themen geplant bzw. bereits in Umsetzung:

Das gesamte Projektgebiet im Rahmen von Netzwerk Naturwald



Netzwerk Naturwald möchte bundesländerübergreifende Brücken zwischen naturnahenWaldflächen einerseits und Menschen 
andererseits schlagen
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•	 �Naturschutz: Schaffung einer Kooperations-
plattform mit Forstbetrieben, Waldbesitzern, 
Gemeinden, NGOs etc., die Maßnahmen für 
die Erhaltung und ökologische Vernetzung von 
Naturwäldern in der Projektregion (Karte auf S. 
3) erarbeitet und umsetzt.

•	 �Regionalwirtschaft: Darstellung der positiven 
regionalwirtschaftlichen Effekte eines Schutz-
gebietsnetzwerks und Umsetzung konkreter 
Beispielprojekte zum Thema „Sanfter Touris-
mus“.

Konkret sind folgende Maßnahmen im Rahmen 
der Naturschutz- und Regionalentwicklungspro-
jekte geplant:
•	� Planung und Festlegung von ökologischen Kor-

ridoren und Trittsteinen (Naturwaldreservaten) 
in Kooperation mit den Grundeigentümern

•	� Erhaltung und Entwicklung von Alt- und Tot-
holzinseln

•	� Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung 
(z.B. Publikationen, Pressearbeit, Veranstaltun-
gen, Vorträge)

•	� länderübergreifende Artenschutzmaßnahmen, The-
menweg, Fotowettbewerb, etc.

Anfang Dezember 2012 wurden in einem Workshop 
mit Forstbetrieben bzw. den großen Grundeigentü-
mern erste Kooperationsmöglichkeiten ausgelotet. 
Nun werden von externen Experten jene Naturwaldbe-
stände im Projektgebiet ermittelt, die aus naturschutz-
fachlicher Sicht vorrangig als Trittsteinbiotope geeig-
net sind. Das Ergebnis dieser Untersuchung wird die 
Basis für die weiteren Gespräche mit den Stakeholdern 
bilden.

Zur Information der im Projektgebiet liegenden Ge-
meinden fand im April 2013 eine Veranstaltung für ge-
ladene Gemeindevertreter in Admont statt. Bei diesem 
Treffen wurde die Einbindung der Tourismus- und 
Kulturvereine der Projektregion und weitere Informa-
tionsveranstaltungen in den beteiligten Bundesländern 
beschlossen.

Das „Netzwerk Naturwald“ ist auch im Internet prä-
sent. Die Internetseite www.netzwerk-naturwald.at 
wird nicht nur allgemeine Informationen zum Projekt 
geben, sondern auch über die laufenden Aktivitäten in-
formieren.

Nähere Informationen zum Projekt „Netzwerk Natur-
wald“ bekommen Sie beim Projektleiter Mag. Chris-
toph Nitsch (NP Kalkalpen), +43 7584 3951-234, 
christoph.nitsch@kalkalpen.at. 
Für das Wildnisgebiet Dürrenstein bzw. den niederös-
terreichischen Teil des Projektgebietes ist Dr. Sabine Fi-
scher (sabine.fischer@wildnisgebiet.at) ihre Ansprech-
partnerin. 

Links:
Netzwerk Naturwald 
(http://www.netzwerk-naturwald.at/)
Econnect-Projekt, alpenweit 
(http://www.econnectproject.eu/cms/?q=homepage/
de)

Sabine Fischer



FLEDERMAUSSCHUTZ IM „NETZWERK NATURWALD“
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Im Rahmen des bundesländerübergreifenden Projek-
tes „Netzwerk Naturwald“ wurde vom Wildnisgebiet 

Dürrenstein ein Projekt zum Schutz von Fledermäusen 
initiiert. Auf steirischer bzw. oberösterreichischer Seite 
werden die Schutzmaßnahmen vom Nationalpark Ge-
säuse und vom Nationalpark Kalkalpen umgesetzt. Ziel 
des Artenschutzprojektes ist eine Stützung und stärke-
re Vernetzung der Vorkommen sowie der Schutz und 
die Außer-Nutzung-Stellung von Bäumen mit Fleder-
mausquartieren.

Die Fledermäuse zählen in Österreich zu den am 
stärksten gefährdeten Wirbeltiergruppen. Die komple-
xen Lebensraumansprüche mit zeitlich und räumlich 
getrennten Quartieren und Jagdgebieten führen zu 
diesem hohen Gefährdungsgrad. Fällt nur ein Teille-
bensraum aus, kann dies zu gravierenden Veränderun-
gen im Bestand einer Region bis hin zum Aussterben 
ganzer Populationen führen. Viele Fledermausarten 
finden sich in den „Roten Listen der gefährdeten 
Tiere Österreichs“ in hohen Gefährdungskategorien 
wieder. In der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-

Abbildung links und Mitte: Bechsteinfledermaus, Abbildung rechts: Mopsfledermaus

Richtlinie) der Europäischen Union sind neun der ak-
tuell 28 in Österreich nachgewiesenen Fledermausar-
ten im Anhang II angeführt. Für diese Arten müssen 
Schutzgebiete ausgewiesen werden. 

Aufgrund ihrer Wanderungen zwischen Winter- und 
Sommerquartier, zwischen verschiedenen Sommer-
quartieren bzw. zwischen Quartier und Jagdgebieten 
eignen sich Fledermäuse als Leitarten für großräu-
mige Biotopvernetzung und Indikatoren für intakte 
Habitatgefüge. Das Fledermaus-Schutzprojekt von 
„Netzwerk Naturwald“ wird allen Fledermausar-
ten der Region zu Gute kommen, das Monitoring 
wird sich aber auf die Mopsfledermaus (Barbastella 
barbastellus) und die Bechsteinfledermaus (Myotis 
bechsteinii) konzentrieren, da dies Zeigerarten für 
naturnahe Waldbestände und geringe Lebensraum-
zerschneidung sind (Köhler & Eggers 2012). Beide 
Arten sind im FFH-Anhang II und IV aufgelistet 
und gelten nach den Roten Listen gefährdeter Tiere 
Österreichs (Spitzenberger et al. 2005) als „gefähr-
det“.

Die Mopsfledermaus gilt aufgrund ihrer Jagdweise als 
„strukturgebunden“ (niedrig an Vegetationsbeständen 
entlang fliegend, keine Überbrückung größerer Lücken 
im freien Luftraum) und ist deshalb eine geeignete Zei-
gerart für Habitatfragmentierung. Sommer- und Wo-
chenstubenquartiere der Mopsfledermäuse befinden 
sich in abstehender Borke von Bäumen und Baumhöh-
len. Sie nutzen aber auch Gebäude und Fledermauskäs-
ten. Als Winterquartiere dienen abstehende Baumrin-
den, Höhlen, Stollen, Ruinen und Steinhaufen. Ihre 
Jagdgebiete sind Wälder aber auch waldnahe Gärten 
und Heckenzüge (Dietz, Von Helversen & Nill 2007). 
Wichtig ist ein hoher Strukturreichtum des Waldes mit 
verschiedenen Altersklassen. Einer naturnahen, exten-
siven Forstwirtschaft kommt deshalb eine besondere 
Bedeutung für den Arterhalt zu.

Die sehr standorttreue und waldgebundene Bechstein-
fledermaus benötigt einen höhlenreichen Wald mit 
vielen alten Bäumen und entsprechendem Totholzan-
teil. Die Bechsteinfledermaus ist daher ein Indikator 
für naturnahe Waldbestände. Die Art scheint zurück-



Auch Naturschutzlandesrat Dr. Stephan Pernkopf unterstützt 
das Fledermausprojekt(mit Projektleiterin Dr. Sabine Fischer)
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haltend in der Besiedelung neuer Lebensräume zu sein, 
was teilweise auch auf ihre geringe Reproduktionsrate 
zurückzuführen sein dürfte. Stark befahrene Straßen 
durch Wälder oder breite Waldschneisen werden von 
den Populationen nicht überwunden. Die Sommer- 
und Wochenstubenquartiere finden sich in Baumhöh-
len, Stammanrissen und als Ersatz auch in Vogel- und 
Fledermauskästen. Im Winter werden Baumhöhlen, 
aber auch unterirdische Quartiere genutzt. Die Jagdge-
biete selbst liegen vorwiegend in Laub- und Mischwäl-
dern, teils auch in Streuobstwiesen. 

Schutzmaßnahmen und Monitoring
Im Projektgebiet von „Netzwerk Naturwald“ wer-
den ab 2013 Ersatzquartiere (Fledermauskästen) an 
alten Laubbäumen in naturnahen Waldbeständen an-
gebracht. Vorgesehen sind 100 Kästen pro Bundes-
land, die 2 bis 3 x pro Jahr kontrolliert und gewartet 
werden. Durch diese Stützungsmaßnahme sollen die 
Bestände in der Region stabilisiert und Teilpopulati-
onen miteinander verbunden werden. Durch die re-
gelmäßige Kontrolle der Quartierkästen und nächt-
liche Rufaufzeichnungen mit Detektoren wird eine 
Erhebung der beiden Leitarten (Mops- und Bech-
steinfledermaus) sowie weiterer Fledermausarten 
möglich. 

Parallel dazu wird ein Nutzungsverzicht der Bäume 
in diesen „Fledermauskasten-Revieren“ angestrebt 
– ein Schritt zur Ausweisung von Naturwaldinseln 
bzw. Trittsteinen. Die Grundeigentümer sollen auf 
Vorkommen der geschützten Arten hingewiesen und 
über mögliche Schutzmaßnahmen informiert werden. 

Das Wildnisgebiet Dürrenstein wird die genannten 
Maßnahmen im niederösterreichischen Projektgebiet 
bis zur steirischen Grenze umsetzen und die Pro-
jektpartner (NP Gesäuse und NP Kalkalpen) bei der 
Umsetzung eines bundesländerübergreifenden Net-
zes an Fledermauskasten-„Revieren“ unterstützen. 

Das Land Niederösterreich unterstützt das Fleder-
mausprojekt. Naturschutzlandesrat Stephan Pernkopf 
freut sich über die Tatsache, dass dieses Artenschutz-
projekt von den Bundesländern Niederösterreich, 
Steiermark und Oberösterreich gemeinsam durch-
geführt wird und sieht es als wichtigen Schritt zur 
Sicherung der heimischen Fledermausarten. Das 
Projekt ist auch eine willkommene Gelegenheit, um 
die Zusammenarbeit mit engagierten Grundeigen-
tümern über die Grenzen des Wildnisgebietes hi-
naus zu verstärken. An dieser Stelle wollen wir uns 
herzlich bei den kooperierenden Forstbetrieben und 
Waldbesitzern, die dem Anbringen von Fledermaus-
kästen zugestimmt haben, bedanken!

Ab sofort werden auch ehrenamtliche Quartierbetreu-
erInnen für Fledermauskästen sowie für Wartung und 
Kontrollen der Kästen 2-3 x jährlich gesucht. Wenn Sie 
Interesse haben, melden Sie sich bitte bei Frau Dr. Fischer.

Nähere Informationen zum Artenschutzprojekt Fle-
dermäuse bekommen Sie auch bei der Projektleiterin 
Dr. Sabine Fischer vom Wildnisgebiet Dürrenstein 
(sabine.fischer@wildnisgebiet.at). 

Sabine Fischer

Unterschiedliche Fledermauskästen, die im Rahmen des Ver-
netzungsprojektes zur Anwendung kommen
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EIN „SELTSAMER“ GAST 
IM WILDNISGEBIET

Kurz herrschte bei dieser Aufnahme großes Rätselraten

Durch den Einsatz von automatischen Fotoappa-
raten zur Wildtiererfassung kann man ohne stö-

renden Einfluss durch einen menschlichen Beobachter 
Teilbereiche des Gebietes wie Zwangswechsel, Suhlstel-
len und bevorzugte Futterplätze überwachen um mehr 
Erkenntnisse über die Tierpopulationen oder über-
haupt auch über vorkommende Wildtiere zu erhalten.

Bei der Auswertung solcher Aufnahmen kann man 
auch große Überraschungen erleben, so war es auch bei 
einem unserer Geräte im Herbst 2012. Ein seltsames 
Tier war da auf den Aufnahmen zu sehen, ein Lebewe-

sen, das zwar gut in die Bergwelt passt, aber nicht hier 
bei uns in den Alpen Europas! 

Das Tier war so schnell bergwärts unterwegs, dass ein 
durch die Bewegungsunschärfe etwas undeutliches 
Bild entstand. Aber es war klar, dass dies kein heimi-
sches Wildtier ist. Und das zweite Bild brachte dann 
die Gewissheit.

Es handelt sich um einen Himalaya Tahr (Hemitragus 
jemlahicus), einen ziegenverwandten Paarhufer aus den 
Gebirgen Asiens von Kaschmir bis nach Bhutan. Sie 
können bis zu 100 kg schwer werden und sind in ihrem 
Heimatgebiet durch Lebensraumzerstörung und Jagd 
von der IUCN als „near threatened“ eingestuft. 

Eine große Population gibt es in Neuseeland, wo die 
Tiere durch den Menschen eingeführt wurden und 
sich, nicht zur Freude aller, recht wohl fühlen, weshalb 
sie dort auch bejagt werden. Unser „Besucher“ war ein 
ausgebrochenes Exemplar, welches aus einem Gehege 
in etwa 20 km Entfernung stammte und einige Zeit am 
Rande von Göstling gesehen wurde, wo es anscheinend 
die Nähe zu einigen Lamas gesucht hatte. Im Novem-
ber brach es dann in die Berge auf, zog ins und durch 
das Wildnisgebiet. Sein Ausflug hatte leider kein Hap-
py-End, denn das Tier wurde letztendlich in der Nach-
barortschaft mit Zustimmung der Behörden erschos-
sen, weil es eine „gebietsfremde“ Wildart darstellt. 

Hier soll keinesfalls einer „Biodiversitätsaufstockung“ 
durch neue Tierarten das Wort geredet werden. Wenn 
aber die einzige Möglichkeit, die uns einfällt, mit Tie-
ren in dieser Situation umzugehen, ihr Abschuss ist, 
spricht das schon eine deutliche Sprache. 

Wir sollten Tiere eigentlich nur mit einem „vernünfti-
gen“ Grund töten, und diesen sehe ich hier nicht gege-
ben. Das Einzeltier war keine Gefahr für irgendjeman-

den, es konnte keine Population gründen und stellt als 
Einzeltier wohl keine Gefahr für die landeskulturellen 
Belange dar. Wenn man es nicht in freier Wildbahn he-
rumlaufen lassen wollte, wäre es doch einen Versuch 
wert gewesen, es in der Nähe der Ortschaft zu immo-
bilisieren oder einzufangen.

Danken möchten wir an dieser Stelle dem Lions Club 
Wieselburg, namentlich DI Günther Hütl, denn die 
Aufnahme gelang durch die vom Lions Club gespon-
serte Kamera!

� Reinhard Pekny

Der Tahr dürfte auf direktem Wege das Wildnisgebiet 
durchwandert haben
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DIE WALDSCHNEPFE (Scolopax rusticola)

Die Waldschnepfe ist die einzige Vertreterin der Li-
mikolen (Watvögel) die in Wäldern lebt und auch 

dort brütet. Durch ihre nächtliche und versteckte Le-
bensweise ist das Wissen über diese Vogelart noch im-
mer sehr lückenhaft.  Als Zugvogel legen die Schnepfen 
große Strecken zwischen Winter- und Sommergebieten 
zurück. Die Wanderungen erfolgen in einer Schleifen-
bewegung, sie führen von den Sommerquartieren im 
Norden, von Skandinavien bis Russland reichend, zur 

Überwinterung bis nach Nordwestafrika. In milde-
ren Gebieten Mitteleuropas verbleiben die Schnepfen 
auch das ganze Jahr, sie werden dann Lagerschnepfen 
genannt. Die Brutschnepfen aus Österreich ziehen im 
Winter nach Südwesteuropa und Nordafrika. 

Die europäischen Bestände werden auf 10 - 30 Milli-
onen Schnepfen geschätzt. Die Anzahl der Brutpaare 
wird zwischen 2 bis 6 Millionen angegeben, wobei die 

Anzahl jener Vögel, die in Russland brüten am größten 
ist. An den sehr weiten Grenzen dieser Schätzungen 
kann man schon erkennen, dass der Wissenstand über 
diese Vogelart sehr lückenhaft ist und keine exakten 
Zahlen vorliegen.

Auch im Wildnisgebiet trifft man in der warmen Jah-
reszeit hin und wieder durch Zufall auf eine Schnepfe, 
wenn sie urplötzlich aus dichter Bodenvegetation auf-
steigt und das Weite sucht. Dies kann aber auch außß-
erhalb der Brutzeit bis in den Herbst hinein passieren, 
denn die Vögel verbergen sich tagsüber gerne in der 
Kraut- oder Strauchschicht in lichten Altbeständen. 
Der Nachweis eines Geleges ist uns aber noch nicht ge-
lungen, die Brutpaardichte wird im Schutzgebiet wohl 
eher gering sein und solch ein Fund wäre ein großer 
Glücksfall. Selbst wenn man durch Zufall einer brüten-
den Schnepfe zu nahe kommt und sie aufschreckt, ist es 
kein Leichtes, das Gelege aufzufinden.

Die Balz der Waldschnepfe ist ein faszinierendes Schau-
spiel. Im Wildnisgebiet findet diese in der zweiten April-
hälfte bis in den Mai hinein statt. Mit dem Einbruch der 
Dämmerung am Abend und am anbrechenden Morgen 
fliegen die suchenden Männchen entlang von Waldkan-
ten oder Heckenreihen und geben dabei typische Laute 
von sich, die als Puizen und Quorren bezeichnet wer-
den. Das Puizen ist ein hoher, zwitschernder Laut und 
das Quorren erinnert ein wenig an das Quaken eines 
Grasfrosches. Die beiden Namen der Lautäußerungen 
sind gut gewählt und geben den Klang dieser Rufe wie-
der. Die Männchen bewegen sich bei diesem Suchflug 
manchmal sehr langsam fort, dann wieder rasch und im 
Zickzackflug, wobei sie den Boden nach paarungsberei-
ten Weibchen absuchen. Bemerkt ein wartendes Weib-
chen einen Freier, macht sie sich durch das Aufspreizen 
des Gefieders bemerkbar, weil dabei helle Federn sicht-
bar werden und dies als optisches Signal für das Männ-
chen dient. Dieses lässt sich daraufhin wie ein Stein vom 
Himmel fallen und sucht das Weibchen zwecks Paarung 
auf. Das auch als Schnepfenstrich bezeichnetes Ereignis 
dauert nur 10 - 15 Minuten während einer bestimmten 
Helligkeit der Dämmerung.

Ihr perfektes Tarnkleid schützt die Waldschnepfe vor Fressfeinden
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Zur Aufzucht Ihrer Jungen nutzt die Waldschnepfe gerne laubholzreiche Bestände

Diese kurze Zeitspanne ist durch die akustische Un-
termahlung der Singvögel im Frühjahr natürlich ein 
besonderes Naturerlebnis und es ist daher auch nach-
vollziehbar, dass die Bejagung der Schnepfen zu dieser 
Zeit einen hohen Stellenwert hatte und hat.

Die Balzjagd auf Zugvögel ist in weiten Teilen EU-Eu-
ropas mit der Vogelrichtlinie eigentlich verboten wor-
den. Einige Bundesländer Österreichs haben aber 
Ausnahmebestimmungen erwirkt, wodurch z.B. in 
Niederösterreich die Frühjahrsjagd auf die Waldschne-
pfe, im Gegensatz zu ganz Deutschland, noch immer 
erlaubt ist. Ob diese Jagdausübung allerdings irgend-
einen Effekt auf die Population der Waldschnepfe hat, 
kann wegen der unzureichenden Datenlage bis heute 
nicht sachlich beurteilt werden.

Nach erfolgreicher Paarung legt das Weibchen in einer 
Bodenmulde, die mit etwas pflanzlichem Material aus 
der nächsten Umgebung des Nestes ausgepolstert wird, 
vier hellbraune bis weißliche, dunkel gefleckte Eier. Sie 
sind durch die Wahl des Nestmaterials und ihre Zeich-
nung kaum von der Umgebung zu unterscheiden, wenn 
das Weibchen das Nest verlassen hat. Sitzt das Mutter-
tier auf dem Gelege, ist sie durch ihre Tarnzeichnung 
fast unsichtbar, solange sie sich nicht bewegt. Bebrü-
tet werden die Eier alleine vom Weibchen, das 21 - 24 
Tage braucht, bis die Jungen schlüpfen. Diese verlassen 
das Nest sofort und werden bis zu 6 Wochen vom Mut-
tertier geführt. Sie können schon nach einigen Tagen 
kurze Strecken fliegen, wobei dies mehr ein Flattern ist, 
um etwaigen Fressfeinden zu entgehen. Das Männchen 
beteiligt sich nicht an der Aufzucht.

Als Nahrung dienen den Schnepfen, wenn vorhanden, 
vor allem Regenwürmer, die mit dem speziellen Schna-
bel, dem Stecher, aus dem Boden gezogen werden. Der 
im Verhältnis zur Kopfgröße sehr lange Schnabel – da-
her auch die Bezeichnung „Vogel mit dem langen Ge-
sicht“ – ist so aufgebaut, dass der Vogel die Schnabel-
spitze öffnen kann, auch wenn der Schnabel im Boden 
steckt und durch das umgebende Erdreich blockiert ist. 
Anders als die meisten Vögel erbeuten die Waldschne-

pfen ihre Nahrung nicht mit Hilfe des Gesichtsinnes 
sondern ertasten diese im weichen Boden. Neben dieser 
Hauptnahrung werden auch andere Gliedertiere in der 
Streuschicht und der Bodenvegetation aufgesammelt.

Auch wenn die Waldschnepfe ein eher seltenes Tier im 
Wildnisgebiet ist, stellt eine unverhoffte Begegnung, 

auch wenn es meist nur sehr kurz dauert, bis das aufge-
schreckte Tier mit seinem nach dem Auffliegen lautlo-
sen Flug verschwunden ist, immer wieder ein freudiges 
Ereignis dar. 

Reinhard Pekny



10 Wildnis NEWS
Nr. 1 4/13

Wer glaubt, dass diese wunderschöne Alpenblume 
auf Grund ihres Namens verwandt ist mit dem 

Buchs, der als Zierpflanze in den Gärten Verwendung 
findet und momentan vom eingeschleppten Buchs-
baumzünsler (ein Schmetterling) bedroht wird, der 
täuscht sich gewaltig. Die beiden Arten haben nichts 
miteinander zu tun, es sind bloß die Blätter rein zufäl-
lig sehr ähnlich, die bei beiden eiförmig, dunkelgrün 
und winterhart sind. 

Der andere Name 
unserer heute vor-
gestellten Blume –
BUCHSBLÄTTRIGE 
KREUZBLUME – ist 
treffender und nicht 
so irreführend. Diese 
Art gehört nämlich zur 
Familie der Kreuzblu-
mengewächse (bitte, 
nicht verwechseln mit 
den Kreuzblütlern). 
Unser Zwergbuchs 
nimmt aber auch in-
nerhalb dieser Familie 
eine Sonderstellung 
ein: Während näm-
lich alle anderen Arten 
dieser Familie blau bis 
lila blühen, prangt er 
zweifärbig in gelb-weiß 
oder purpurrot-gelb. 
Auch die Tatsache, dass 
er verholzt und winter-
grün ist, unterscheidet 
ihn wesentlich von sei-
ner Verwandtschaft. 

Er ist in unseren Ber-
gen relativ häufig an-
zutreffen, und zwar 
zumeist in lichten 
Föhrenwäldern oder 
in trockenen Mager-

rasen über kalkhältigem Gestein von der Wald- bis in 
die Latschenregion. Er entfaltet bald nach der Schnee-
schmelze seine auffallenden Blüten, die in der Form ein 
bisschen an Leguminosen erinnern. Eine Nachblüte im 
Oktober ist ebenfalls möglich. Unser Foto zeigt seine 
ganze Schönheit. 

Hubert Bruckner & Johann Bauer

Druckerei Queiser &
Wildnisgebiet schließen 
Kooperation
 

Nachdem Nachhaltigkeit und regionale Wertschöp-
fung Schlagworte sind, die oftmals in aller Mun-

de, nicht immer aber auch gelebte Realität sind, ha-
ben sich die Druckerei Queiser und das Wildnisgebiet 
Dürrenstein entschlossen, den Worten Taten folgen zu 
lassen und sich auf eine langjährige Kooperation geei-
nigt. Die finanzielle Unterstützung durch die Drucke-
rei Queiser soll dem Wildnisgebiet Dürrenstein helfen, 
seine Präsenz und den herausragenden Stellenwert der 
Schutzgebietslandschaft noch besser vorantreiben zu 
können, sodass der größte Fichten-Tannen-Buchen-Ur-
wald des gesamten Alpenbogens (der einzige seiner Art 
in Österreich) mit seinen Tier- und Pflanzenarten auch 
noch in Zukunft dauerhaft gesichert ist.

Johann Zehetner

Die GF der Druckerei Queiser, Stefan Ramharter und Ing.
Katja Erhart-Viertlmayr, mit GF Christoph Leditznig

Der Zwergbuchs ist eine wunderschöne Alpenblume, die jedoch nicht mit unsrem „Gartenbuchs“ 
verwandt ist

ZWERGBUCHS (Polygala chamaebuxus)
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Zum ersten Mal wurde 2012 ein Habichtskauz mit einem 
Satellitensender versehen. Mit geringem zeitlichen Aufwand 

konnte damit laufend der Aufenthaltsort dieses Kauzes doku-
mentiert werden, auch wenn sich das Auffinden des abgewor-

fenen Senders als sehr schwierig herausstellte

Abteilungsleiter Mag. Martin Tschulik, Naturschutzlandes-
rat Dr. Stephan Pernkopf und Geschäftsführer Dr. Christoph 

Leditznig bei der Unterfertigung der Fördervereinbarung 
(v. r. n. l.)

FÖRDER-
VEREINBARUNG 
UNTERZEICHNET

Im März wurde die erweiterte Fördervereinbarung 
für die Wildnisgebietsverwaltung von Naturschutz-

landesrat Stephan Pernkopf und GF Christoph Leditz-
nig unterschrieben. Dieser Vertrag ermöglicht es, der 
Wildnisgebietsverwaltung dieses Naturjuwel auch wei-
terhin zu betreuen.

SATELLITENTELEMETRIE – DER GEGLÜCKTE 
PILOTVERSUCH

Von Sommer 2012 bis Frühling 2013 wurde das 
erste Mal im Habichtskauzprojekt bei einem Vogel 

Satellitentelemetrie eingesetzt. Die ersten Erfahrungen 
mit der Satellitentelemetrie waren positiv, sodass in der 
kommenden Freilassungssaison weitere zwei Vögel mit 
Satellitensendern versehen werden. Der Satellitensen-
der wurde genauso wie die terrestrischen Sender als 
„Beckensender“ am Vogel montiert.

Der Habichtskauz „ID 362“ stammt aus einer Brut 
aus dem Alpenzoo Innsbruck, die bereits sehr früh im 
Jahr begonnen wurde. Aufgrund dieses frühen Brut-
termins, wurden diese Käuze bereits am 15. Juni 2012 
freigelassen – darunter auch der Vogel mit dem Satelli-
tensender. Dieser hielt sich im ersten Sommer um den 
Freilassungsort bei Wildnisgebietsmitarbeiter Franz 
Aigner in Göstling/Ybbs auf, bis er im September seine 
Wanderung über St. Georgen/Reith, das Gesäuse und 
den Bereich des Erzberges begann, um dann schließ-
lich in der zweiten Oktoberwoche ein Streifgebiet bei 
Selzthal/Ardning im Ennstal zu wählen, wo er sich bis 
Anfang 2013 aufhielt und wo Anfang April 2013 defi-
nitiv sein Senderverlust festgestellt wurde.

Mit einem speziellen Empfänger für 401 Megahertz 
wurde festgestellt, dass der Habichtskauz den Satelli-
tensender bei Ardning auf einer Fichte verloren hatte, 
wo sich der Sender noch immer befinden dürfte. Die 
Suche stellte sich als äußerst schwierig heraus, da der 
Satellitensender nur ein Signal pro Minute sendet und 
sich die Suche mit einem Handempfänger deshalb als 
langwierig entpuppte. Die Übertragung der Daten 
wurde nach dem Feststellen des Senderverlustes mit 
April 2013 eingestellt.

In diesem Sinne: Viel Glück und guten Flug!

Ingrid Kohl
 



Späte Wintereinbrüche können sich negativ auf das Brutver-
halten unserer heimischen Eulen auswirken
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In der Zuchtvoliere von Franz Aigner begann die Brut des 
letztjährigen Paares heuer um ca. 4 Wochen später, obwohl 

hier die Nahrungsversorgung unverändert gut war

DIE BRUTEN LASSEN AUF SICH WARTEN – 
DER VERSPÄTETE BRUTBEGINN IN DER BRUTSAISON 2013

Nachdem es Anfang März bereits ein warmer Früh-
ling war, überraschte ein nochmaliger, relativ lang 

andauernder Wintereinbruch die Vogelwelt. Auch die 
Habichtskauz-Zuchtpaare in den Volieren (bei OWA 
Linz und Franz Aigner) begannen im heurigen Jahr bis 
zu vier Wochen später zu brüten. 

Bei den Habichtskauzpaaren, die um das Wildnisgebiet 
im Frühling 2012 sehr erfolgreich brüteten, konnten 
bis Ende April 2013 keine erfolgreichen Bruten festge-
stellt werden, obwohl die Anwesenheit der Käuze do-
kumentiert werden konnte. Bei einem der beiden Paare 
wurde ein beschädigtes Ei im Nistkasten festgestellt, so 
dass von einer begonnenen Brut ausgegangen werden 
kann.

Ebenso konnte nach der Kontrolle von ca. der Hälf-
te der Nistkästen um das Wildnisgebiet keine einzige 

Waldkauzbrut festgestellt werden. Letztes Jahr waren 
mehr als 70 % der Kästen von Wald- und Habichtskäu-
zen belegt.

Mehrere Faktoren könnten für die Verzögerung bzw. 
das Aussetzen der Bruten ausschlaggebend sein.

•	� Das Fehlen der Hauptbeute dieser beiden Eulenar-
ten – der Kleinsäuger. Nach dem Mäusegradations-
jahr 2012 sind die Mäusebestände im Wildnisgebiet, 
aber nicht nur hier, völlig zusammen gebrochen.

•	� Der ungewöhnliche Winter mit späten Winterein-
brüchen und wenigen Sonnenstunden.

•	 �Der große Energieaufwand durch die große Jun-
genanzahl im Jahr 2012, der durch das Fehlen von 
Kleinsäugern noch nicht kompensiert werden 
konnte.

Experten in Slowenien stellten die sogenannte Verzö-
gerungsstrategie-Hypothese („waitingstrategyhypo-
thesis“) auf, die besagt, dass die Habichtskauzweibchen 
aufgrund der Nahrungssituation ihre Brut innerhalb 
einer Brutsaison verzögern, damit während der Zeit 
der Jungenaufzucht das Nahrungsangebot am größten 
ist. Dies ist eindeutig eine Anpassung an die Haupt-
beutetierart – Siebenschläfer stellen im Sommer in Slo-
wenien die Hauptnahrung dar. Aufgrund des Sieben-
schläferbestandes wird vermutet, dass die Weibchen die 
Eiablage verzögern (1. April bis 11. Juni) in Erwartung 
auf ein besseres Nahrungsangebot. Nestlinge sind in 
Slowenien bis Anfang Juli zu finden und Ästlinge sogar 
bis in den August hinein.

Die Beobachtungen in Slowenien lassen auch für die 
Brutsaison um das Wildnisgebiet noch eine kleine 
Hoffnung aufkeimen, wobei das Nahrungsspektrum 
hier – vor allem in den Gebirgslagen – etwas anders ist.

Ingrid Kohl
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Unsere Fotofallen zeichneten einen Waldkauz auf, der im April mehrfach zum Fröschefangen an eine 
Hirschsuhle gekommen ist. Die Frösche sind am unteren Bild an den leuchtenden Augen deutlich zu erken-

nen. Frösche als Nahrung des Waldkauzes sind oft der Hinweis auf ungünstige Nahrungsbedingungen.
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Pennerstorfer, J., W. Schweighofer & G. Rotheneder (2013): Die Tag-
falter des Wildnisgebietes Dürrenstein. ISBN 978-3-9502503-9-8
Zu bestellen in jeder Buchhandlung oder über www.wildnisgebiet.at

Neuerscheinung 
„Die Tagfalter 

des 
Wildnisgebietes 

Dürrenstein“!

Präsentierten gemeinsam „Die Tagfalter des Wildnisgebietes Dürrenstein“ 
(v. l. n. r.): Autor Dipl. Päd. Wolfgang Schweighofer, Naturschutzlandesrat

Stephan Pernkopf, Autor Josef Pennerstorfer (MSc), Autor Gerhard Rotheneder 
und GF Christoph Leditznig

Pennerstorfer, J., W. Schweighofer & G. Rotheneder (2013): Die Tag-
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Impressionen aus dem Wildnisgebiet
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